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Karl Hausberger
Der bayerische Klerus des 19. Jahrhunderts erhielt seıne phılosophisch-theologi-

sche Ausbildung größtenteıls staatlıchen Lyzeen, den spateren Philosophisch-
Theologischen Hochschulen. Hıervon dUSSCHOMIME lediglich die Priester-
amtskandıidaten der Bıstümer Würzburg und Eıchstätt. Während Erstere der
Theologischen Fakultät der Universıität ıhrer Bischotsstadt studierten, gyab ın
Eichstätt ıne als „Bıschöfliches Lyzeum” geführte kirchliche Biıldungsstätte, iın der
nach sudländischem Vorbild wıssenschaftliche Ausbildung und spirıtuelle Formungder künftigen Kleriker CN mıteinander verwoben 0B Dıie staatlıchen Lyzeen des
Königreichs Bayern ın Amberg (bıs’Bamberg, Dillıngen, Freıising, Passau
und Regensburg jeweıls untergliedert ın WwWwel Sektionen, ın ıne philosophische
und ıne theologische Sektion ın erster Linıie, aber nıcht ausschließlich
„Fachhochschulen“ für die Ausbildung des Priesternachwuchses und nahmen ine
Zwitterposıition zwıischen Gymnasıum un Unıuversıität e1n, da sS1e ungeachtet ihrer
Gleichstellung mıiıt den Fakultäten der Landesuniversitäten weder korporatıve Auto-
nomıe besaßen noch das Recht, akademische Grade verleihen.

Was dıe Einflussmöglichkeit des Episkopats auf die Lyzeen angeht, diese
als staatlıche Anstalten ZWAar de Jure jedem körperschaftlichen un! damıiıt auch kırch-
lıchen Zugriff9de facto aber 1e sıch ıne protektionistische Anteilnahme
der ortsansässıgen Oberhirten nıe ganz vermeıden. Insbesondere be] Personalent-
scheidungen akzeptierte die staatlıche Seıite die Mıtwirkung der Bischöfe mehr oder
mınder bereitwillıg, se1 denn, dass s1e Ausmafße annahm WI1e ın dem nachfolgendanhand bislang unbekannter Aktenstücke skızzierten Fall.' Er betraf den Philo-
sophieprotessor Dr. Lorenz Kastner, spielte sıch ın Regensburg der langen
Regierung des Bischofs Ignatıus VO: denestrey (1858-1 906) ab und weılst VOT allem

eweıls urz angesprochen 1st dieser Fall bei Wılhelm SCHENZ, L)as Jahrhundert des
Lyzeum Albertinum Regensburg als Kgl Bayer. Hochschule 1810 bıs Regensburg
1910, 265—267; Mantred EDER, Dıie Philosophisch-Theologische Hochschule, 1: Gelehrtes
Regensburg Stadt der Wiıssenschaft. Stätten der Forschung 1m Wandel der Zeıt, hg der
Universıität Regensburg, Regensburg 19793 199-211, hier 203; arl HAUSBERGER, LyzeumPhilosophisch-Theologische Hochschule Klerikalseminar. Eın Streifzug Urc dıe Ge-
schıichte der Priesterausbildungsstätten 1n Regensburg, 1N; Beıträge ZU!r Geschichte des Bıstums
Regensburg 27 (2003) 55—/9, 1er 6/
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we1l bemerkenswerte Komponenten auf: Zum eiınen spiegelt wıder, W1€e gefährlıch
damals WAal, ıne philosophisch-theologische Schulrichtung anzukämpfen,

dıe sıch seıt der Mıtte des 19. Jahrhunderts Zur einz1g legıtımen Ausdruckstorm
kırchlicher Deutung gemausert hatte; Z anderen wirtt Licht auf das SDall-
nungsgeladene Verhältnis zwıischen der Regensburger Bischotskurie und der bayer1-
schen Staatsregierung ZuUuUr eıt des Kulturkampfts.

Lorenz Kastner, geboren ugust 833 als Sohn eınes „Landfabrikanten“ 1mM
schwäbischen Burgau, studıerte nach dem Abitur iın Augsburg Philosophie
Lyzeum in Dıllıngen und Philologie der Universıität München, sıch beı der
Abschlussprüfung 185/ miıt dem Prädıkat ‚6  „gut für das oymnasıale Lehramt qualifi-
zıierte. Am Oktober 1859 erhielt iıne Anstellung als Studienlehrer der Lateın-
schule ın Amberg, dreı Jahre spater wechselte ın gleicher Funktion das Maxı-
miliansgymnasıum 1n München über und Oktober 1866 wurde ZU „Pro-
fessor der lateinıschen Sprache“ Realgymnasıum ın Regensburg mit einem Jahres-
gehalt VO  - 050 ernannt. Eınen 1M November 186/ ıhn CErgaANSCHCHN Ruf auf die
mıt einem Jahresgehalt VO 3000 dotierte Direktorenstelle Pädagogium ın Wıen
lehnte ab, „weıl sıch nıcht entschließen konnte, se1ın Vaterland verlassen“. Im
Maärz des darauffolgenden Jahres verlieh ıhm die Uniiversıität Freiburg 1mM Breisgau
die philosophische Doktorwürde „mıit besonders ehrenvollem Prädicate“. In der Tat
WAar VO  - Anfang wenıger dıe Philologie als vielmehr die Philosophıe, der
Kastner „einen unwiderstehlichen rang  C ın sıch verspürte.“ Dıie Begeisterung für
S1e hatte 1ın seınen Dıillingener Studienjahren eın „theologischer Philosoph“ geweckt,
nämli:;ch der Priester Martın Deutinger (1815-1 864), dessen philosophisch-theologi-
sches Bemühen 1m Gegensatz ZU!r autbrechenden Neuscholastıik ıne Aussöhnung
des Zeıtgeistes Mi1t der christlichen Offenbarung intendierte. Kastner W ar Deutingers
talentvollster Schüler, wurde eshalb VO diesem auch Zzu Erben der geistigen Hın-
terlassenschaft eingesetzt und hat sıch nachmals die wissenschafrtliche Autarbei-
(ung des Lebenswerkes se1ınes verehrten Lehrers oroße Verdienste erworben.?

och der Gymnasıallehrer Kastner schuf sıch nıcht 1Ur als Herausgeber Deu-
tingerscher Manuskrıipte einen wiıssenschaftlichen Ruf, hatte auch bereıts iıne
Reihe VO  - Autsätzen biographischen, phılosophischen und kunstgeschichtlichen
Inhalts publızıert, als 1mM Frühjahr 868 Regensburger Lyzeum die durch den
Tod VO Dr. eorg Hannauer (1817-1868) vakante Proftfessur für Philosophie Z

Wiıederbesetzung anstand. Daher verwundert nıcht, dass AauUus eiınem achtköpfi-
SCH Bewerberkreis diese Professur fünf Priester und drei Laıien als Favoriıt
hervorgıing und Aprıil VO Staatsmıinıister des Innern für Kırchen- und Schul-
angelegenheiıten dem Monarchen Zzur Ernennung vorgeschlagen wurde.‘ Allerdings
legte das Bischöfliche Ordinarıat seıne Ernennung bei Köniıg Ludwig hef-
tıgen Protest eın, hatte dieses doch nach Kenntnisnahme der Bewerberliste seıner-

Antrag des Kultusministers Franz VO resser Könıig Ludwig I5 München, Aprıl
1868 BayHStA

Unter anderem gab astner folgende Werke Deutingers heraus: Der gegenwärtige 7u-
stand der deutschen Philosophie (1 Bılder des elistes in den Werken der Kunst 1866);
Dıie christliche Ethık ach dem Apostel Johannes (1867); Martın Deutinger’s Leben und Schrift-
ten. Beıtrag ZUr!r Reform der Philosophie und Theologıe, Bde. (1875) Ungedruckt blieb eın
VO astner verftasstes Manuskrıpt 1mM Besıtz der Münchener Universitätsbibliothek mMi1ıt dem
Tıtel „Deutingers Leben ach Brieten und Tagebüchern - 1864”

Wıe Anm.
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MC „Sanz tüchtige, philosophisch un:! theologisch gebildete Priester
Vorschlag gebracht darunter den Würzburger Privatdozenten Dr Franz Brentano

un siıch grundsätzliıch die Berücksichtigung der drei Nıcht-
theologen ausgesprochen MIit der Begründung, SC1 unbedingt notwendig, dıe
Proftessur für theoretische Philosophie mMIi1tL auch theologisch versierten Per-
sönlıchkeit besetzen, „weıl kgl Lyzeum Regensburg hauptsächlich
die philosophische Vorbildung künftiger Theologiekandıdaten sıch handelt und 111e
solche ohne theologische Bıldung nıcht gründlıch ertheilt werden kann Die 1NUMl-
mehr erfolgte Ernennung Kastners, das VO  — Domkapıtular Ludwig Miırttl 1—

Abwesenheıt des Generalvıkars unterzeichnete Protestschreiben verstoße
Zitter der Allerhöchsten Entschliefßsung VO .0;  &Ö  d Aprıl 1852 —-

nach bei Besetzung VO Iyzealen Lehrstellen auf die Wünsche der Bischöte Rück-
sıcht INwerde, denn MIL Kastner habe die erledigte Protessur ausgerechnet
»”  M den Nichttheologen erhalten, dessen Befähigung WEN1gSTIENS aktenmäs-
519 allerunvollständigsten CONStLTALINT W al, indem der Protessor Kastner N1IC regel-
INASSISC Vorlesungen über Philosophie hörte, SC11I persönlicher Verkehr MI1 dem VeI-
storbenen Dr Deutinger aber der Umstand dafß dessen wissenschaftlichen
Nachlafß ach dem Wunsche des Verlebten veröffentlichte, und dafß iıhm
eıt der Doktortitel ertheilt wurde, noch lange keine Gewähr tür dessen tüchtige
phiılosophische Bıldung bıeten würden Deshalb ehalte sıch die oberhirtliche
Behörde ZU!r Wahrung ıhrer Rechte be] der Ausbildung des Klerus „ausdrücklıch alle
JeEN«C Anordnungen VOT, welchen S1IC sıch Folge der Ernennung des Protessors
Dr Lorenz Kastner Ka z verpflichtet halten sollte« 5 1iNnNe Kautel die recht
bedrohlich klang und dem Phiılosophiedozenten alles andere denn 111C

behelligte Vertretung SC111C5 Faches Forschung un: Lehre verhiefß
Trotz des Argwohns, der Kastner VO  - Anfang entgegenschlug, kam

Beanstandung sC1IiNer Lehrtätigkeit CISt, nachdem das Regensburger Klerikalseminar
Herbst 1872 VO:  - Obermünster das aufgehobene Schottenkloster Öt Jakob VeCeI-

legt worden Warltr und 111e Vorstandschaft erhalten hatte, die sıch dem extrem ultra-
Kurs Senestreys SCHAUSO verpflichtet WwWUusste WIC den Prinzıpıien der

Jungst auf dem Ersten Vatikanum mıi1t den höchsten kirchlichen Weihen ausgestatte-
ten Neuscholastik Ihr bot Kastner schon Jahr darauf 1nNne breıite Angriffsfläche
MI1IL wissenschaftlichen Abhandlung, der das 185/ als „semiratıionalı-
stisch“ verurteılte philosophische 5System VO  3 Anton Günther MIit dem
SC111C5 Lehrers Deutinger verglich und beide Autoren den grofßen katholischen
Phılosophen der Neuzeıt zurechnete, W as natürlich für Anhänger der Neuscholastik
1Ne Provokation darstellte, zumal das über Günther verhängte Verdikt durch den
„Syllabus“ VO  - 1864 und die Konzilskonstitution Deı Filius“ VO: 1870 bekräftigt
worden W al och heftigeren Anstofß aber nahm diıe Dırektion des Klerikalseminars
nach uswels ıhres den Bischof gerichteten Beschwerdekatalogs VO Julı
1874 daran, dass Kastner auch SC1MNCIN Lehrveranstaltungen 111C überschäumende

? Bischöfliches Ordinariat Ludwig A Regensburg, Junı 1868 BayHStA° Die philosophischen Systeme Anton Günther’ und Martın Deutinger’5y vn Jahresbericht
ber das Königliche Lyzeum .. Regensburg 1872/73, Stadtamhot 1873, 1— 24

’ Vorstandschaft des Klerikalseminars denestrey ML „Anlage ZU Antrag der Direk-
tiıon“ ‚ Regensburg, Julı 1874 BZAR 2 9 Fasz astner. Das Schrittstück ı1ST nNtier-
zeichnet VO Regens Dr Bartholomäus Enders (1816—-1894), Subregens Dr Franz Joseph
Ludwigs 1917 Prätekt Johann Baptıst Schart und Spiritual Dr Joseph
Mast (1818-—1893)
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Begeisterung für Deutinger den Tag legte und dessen System „immer immer
wıeder als das einz1g richtige“ rühmte, wıewohl selbst eingestand, die Deu-
tingersche Philosophie se1l ” unverständlıich, da{ß iıhr Studium als verlorene eıt
betrachtet werden“ musse. Angesichts dessen stelle sıch die grundsätzlıch rage
„Welchen Nutzen tür das theol Studium oder für dıe Wissenschaft überhaupt WelI-
den die Candıdaten AUus$s solcher Philosophie schöpfen können?“

Besagter Beschwerdekatalog, unterzeichnet VO  - allen vier emınarvorständen und
einmündend 1ın den Antrag, »” se1l den Candıidaten der Phiılosophıie, welche sıch der
Theologıe wıdmen wollen, der Besuch der Vorlesungen des Hrn Prot. Kastner
durch die oberhirtl. Stelle unbedingt verbieten“, lıstet sodann ıne Fülle weıterer
„Bedenken über dıe Methode u.,. dıe Lehren“ Kastners auf, jeweıls erhärtet durch
Aufzeichnungen VO  - Alumnen, die als Anlage beigefügt sınd. In lehrmäfßiger Hın-
sıcht wurde VOT allem beanstandet, dass dıe „unfaßbaren verschwommenen Ab-
straktiıonen“ Kastners ZuUur Deutingerschen Anthropologie eıner trıchotomischen
Konzeption das Wort reden, die den Menschen als eın dreigeteiltes Komposıitum VO

Leıb, Seele und Vernunft begreift und sOomıt die Lehrentscheidung des Konzıils
VO Vienne (1312) verstöfßßit, derer gemäfßs die vernuntt- und willensbegabte Seele
durch sıch selbst die orm des Leibes 1St. Von einem Hörer außerhalb des Kollegs
autf die kirchliche Verurteilung der Irıchotomie autmerksam gemacht, habe Kastner
den Eınwand mıiıt der plumpen Bemerkung abgetan: „Ich weiıß allerdings, da{fß die
Trichotomie V, einem Conzıl verworten st, aber W as weiß iıch, W as diese Leute
sıch dem Menschen vorstellen, ELTW Ww1ıe dreı Bursche 1mM Wırthshaus, die auf-
einander schimpfen lärmen.“ och noch weıt wenıger Respekt als der kırchlichen
Autorität zolle der Deutinger-Schüler der Scholastik, die VO ıhm „1N allen Ton-
arten“ angegriffen werde un der „vollständige Unwissenschaftlichkeit U, grobe
Inconsequenz“ vorwerte.

Dıie Scholastık, rede Kastner seınen Hörern beı jeder sıch bietenden Ge-
legenheıit e1ın, stelle miıtnıchten eın eigenständıges wissenschaftliches System dar,
denn s1e gebe jede Deduktion Aaus ıhren willkürlich ANSCHOMMENEN Prinzıpıien
sotfort preıs, WE diese eıner Offenbarungswahrheit widerstreıte, W ds ganz und Sal
unwissenschaftlich sel. Wissenschaft dürte „nıcht sklavısch den Nacken beugen,
nıcht 1mM Staube kriıechen“, musse vielmehr „selbstbewulßst das stolze aupt erheben“
und „hoch dıe treie Stirne tragen“, UOVOIl namentlich be1 den modernen Scho-
lastıkern keine Rede se1ın könne. . 1St mıit diesen Leuten auch Sar keıin Streit NZU-

fangen; da 1St der Kampf Materı1alısten, Nıhılısten, Idealisten IC doch noch
weıt dankbarer als diese Herren Scholastiker. Jene sınd doch mıt dem Gegner
1m Prinzıp der treien Forschung e1in1g, diese aber läugnen VO  - vornhereıin alle treıe
ForschungBegeisterung für Deutinger an den Tag legte und dessen System „immer u. immer  wieder als das einzig richtige“ rühmte, wiewohl er selbst eingestand, die Deu-  tingersche Philosophie sei „so unverständlich, daß ihr Studium als verlorene Zeit  betrachtet werden“ müsse. Angesichts dessen stelle sich die grundsätzlich Frage:  „Welchen Nutzen für das theol. Studium oder für die Wissenschaft überhaupt wer-  den die Candidaten aus solcher Philosophie schöpfen können?“  Besagter Beschwerdekatalog, unterzeichnet von allen vier Seminarvorständen und  einmündend in den Antrag, „es sei den Candidaten der Philosophie, welche sich der  Theologie widmen wollen, der Besuch der Vorlesungen des Hrn. Prof. Kastner  durch die oberhirtl. Stelle unbedingt zu verbieten“, listet sodann eine Fülle weiterer  „Bedenken über die Methode u. die Lehren“ Kastners auf, jeweils erhärtet durch  Aufzeichnungen von Alumnen, die als Anlage beigefügt sind. In lehrmäßiger Hin-  sicht wurde vor allem beanstandet, dass die „unfaßbaren u. verschwommenen Ab-  straktionen“ Kastners zur Deutingerschen Anthropologie einer trichotomischen  Konzeption das Wort reden, die den Menschen als ein dreigeteiltes Kompositum von  Leib, Seele und Vernunft begreift und somit gegen die Lehrentscheidung des Konzils  von Vienne (1312) verstößt, derer gemäß die vernunft- und willensbegabte Seele  durch sich selbst die Form des Leibes ist. Von einem Hörer außerhalb des Kollegs  auf die kirchliche Verurteilung der Trichotomie aufmerksam gemacht, habe Kastner  den Einwand mit der plumpen Bemerkung abgetan: „Ich weiß allerdings, daß die  Trichotomie v. einem Conzil verworfen ist, aber — was weiß ich, was diese Leute  sich unter dem Menschen vorstellen, etwa wie drei Bursche im Wirthshaus, die auf-  einander schimpfen u. lärmen.“ Doch noch weit weniger Respekt als der kirchlichen  Autorität zolle der Deutinger-Schüler der Scholastik, die von ihm „in allen Ton-  arten“ angegriffen werde und der er „vollständige Unwissenschaftlichkeit u. grobe  Inconsequenz“ vorwerfe.  Die Scholastik, so rede Kastner seinen Hörern bei jeder sich bietenden Ge-  legenheit ein, stelle mitnichten ein eigenständiges wissenschaftliches System dar,  denn sie gebe jede Deduktion aus ihren willkürlich angenommenen Prinzipien  sofort preis, wenn diese einer Offenbarungswahrheit widerstreite, was ganz und gar  unwissenschaftlich sei. Wissenschaft dürfe „nicht sklavisch den Nacken beugen,  nicht im Staube kriechen“, müsse vielmehr „selbstbewußt das stolze Haupt erheben“  und „hoch die freie Stirne tragen“, wovon namentlich bei den modernen Scho-  lastikern keine Rede sein könne. „Es ist mit diesen Leuten auch gar kein Streit anzu-  fangen; da ist der Kampf gegen Materialisten, Nihilisten, Idealisten etc. doch noch  weit dankbarer als gegen diese Herren Scholastiker. Jene sind doch mit dem Gegner  im Prinzip der freien Forschung einig, diese aber läugnen von vornherein alle freie  Forschung ... Sobald irgend eine Autorität eine Ansicht ausgesprochen hat - und sei  es welche Autorität nur immer —, so ist bei diesen Leuten die Sache von vornherein  entschieden.“ Solch „schmählich entwürdigende Sicherheit“, die sich bloß auf  Autorität stützt, entwaffne die neuere Philosophie seit Descartes (1596-1650), indem  sie aus der „faulen Ruhe“ aufrüttle, dem „Selbstdenken“ Raum gebe und wie im  Parzival Wolframs von Eschenbach die „Dumbheit des Helden“ durch den „ver-  nünftigen Zweifel“ verscheuche. Diese Philosophie sei auch bestens geeignet, die  „Dumbheit“ der Scholastik zu besiegen. Freilich könne man den modernen  Scholastikern, die sich „wie die Kukuke“ der immer gleichen Melodie bedienten, ihre  Köpfe zusammensteckten und weder rechts noch links schauten, nur schwer bei-  kommen, denn: „Alles ist jetzt Parteisache; selbst die Wahrheit ist Magd der Partei  490Sobald ırgend ıne Autorität ıne Ansıcht ausgesprochen hat und se1

welche Autorität 1UT!T ımmer 1st be] diesen Leuten die Sache VO vornherein
entschieden.“ Solch „schmählıich entwürdigende Sıcherheıit“, dıe sıch blo{fß auf
Autorität stutzt, entwaftftne die PuUueite Philosophie se1it Descartes (1596—-1 650), ındem
s1e aus der „taulen Ruhe“ aufrüttle, dem „Selbstdenken“ aum gebe und w1e€e 1mM
Parzival Woltrams VO  - Eschenbach die „Dumbheıt des Helden“ durch den VE
nünftigen Zweitel“ verscheuche. Diese Philosophie se1l auch bestens geeignet, die
„Dumbheıit“ der Scholastık besiegen. Freilich könne inan den modernen
Scholastıkern, die sıch „WIl1e die Kukuke“ der ımmer gleichen Melodie bedienten, hre
Köpfe zusammensteckten und weder rechts noch lınks schauten, NUuUr schwer be1-
kommen, denn: „Alles 1st Jetzt Parteisache; selbst die Wahrheit 1st Magd der Parteı
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und diejenigen welche beruten SCWESCHI 1, die Wahrheit hüten schır-
INCN haben ıhr Faustschlag 1115 Angesicht gegeben

Dass Kastner MI1L derartigen „Seitenblicken WI1IC teıls „weıch er-
lıchen teıls „eigenthümlıch schneidenden TIon vorgetragenen Attacken beschö-
nıgend Nnannte, erster Lıinıe die Priesteramtskandıidaten die Neuscholastık
einnehmen wollte, stand für dıe Seminarvorstäinde schon deshalb zweıftelsfrei fest
weıl sıch wıederholt auch sehr energisch die klerikale Erziehung aussprach

eLIwa der Vorlesung Januar 1874 MI1t der sarkastıschen Bemerkung „50
manches Jahr habe iıch ehrlich mich bemüht wıssenschaftlich gebildete Männer
zıehen fähig, selbständiıg denken und treıen Charakter behaupten ber das
111 INan eben nıcht Man 111 sıch Werkzeuge heranzıehen, ohne Wılle, ohne Cha-
rakter die nachsagen, W as S1IC hören die nıcht selbst denken sıch9 die
kriechen Staube WIC das Gewürm und sıch krümmen nach jedem Wınke, der VO  -

oben kommt 1ıbt doch 1iNe DCWISSC Sorte VO  - Leuten, die Ur solch krıe-
chende, charakterlose Werkzeuge sıch sehen können, und würden S1C dieses
nıcht, könnten S1C überhaupt nıcht dieser Sorte gehören Darauft geht die I1
VWeıse ihrer Züchtung hinaus, denn Erziehung annn INan nıcht mehr CMNNCMN

Als unausbleı:bliche Folge des VO Kastner ausgestreuten Samens, dıe Nıeder-
schrift VO: zehn Alumnen des philosophischen Kurses, SC1I „dıe Eınigkeıt den
Gemüthern gestört”. Während CIN1SC WENILSC Kurs Kastners Skepsıis gegenüber
der Scholastik teilten, zıiehe dıe Mehrzahl „die praktische Folgerung, al nıcht IMN
dem Studı1um der Philosophie sıch abzugeben, da SIC mMIi1tL iıhren Möglichkeiten doch
nutzlos SsC1 Dıiese Parteienbildung, die sıch auch den theologischen Kursen
emerkbar mache, führe War nıcht Streitigkeıiten, sSC1 aber ennoch „Lraurıg
SCHNUßS, weıl jeder vermeıden mu{ß den schwierigen Punkt erühren Schon
hätten mehrere Konviktoren bedauert, „nach Regensburg SC1Il und
nıcht WENLISC empfänden schmerzlich C1M Jahr „UMSONSL vertragen haben,
weıl SIC AauUus dem hiesigen Philosophiestudium kaum Gewıinn ziıehen konnten „ Wır
hängen der Luft Nebel sehen keinen sıcheren Ausweg bleibt Ende
nıchts übrıg, als aller Wissenschaft verzweıteln

Ehe denestrey über den Antrag der Seminarvorstände entschied torderte VO

Subregenten Ludwigs als dem Betreuer des philosophischen Kurses gesonderten
Bericht Dieser lenkte die Aufmerksamkeit des Bischots zunächst kurz auf die
VO  — Kastner vertiretene Trichotomie, dıe „MIT der kırchlichen Lehre schlechter-
dings nıcht Eınklang gebracht werden könne Y und sodann VOT allem auf die
Auswirkungen VO  - Kastners Vorlesungen Deren Schlimmste SC das Umsichgreifen

Geistesrichtung, die den Seminarvorständen unendlich schwer mache, dıe
Alumnen » } wahrhaft kiırchlichem Geiste erziehen“ Wiährend nämli;ch „dıe
Liberalisıerenden ıhnen ob Kastners Gebaren trıumphierten, leisteten „dıe
Gutgesinnten der durch die oberhirtliche Verordnung VO November 849 aut-
erlegten Pflicht ZU Besuch der phılosophischen Vorlesungen 1UT „MI1L Widerwillen
und ıhre bessere Ueberzeugung Folge ıne ZwWwe1ıte missliche Auswirkung
stelle die Parteienbildung den einzelnen Kursen dar, weıl S1C ine kalte, tast teind-
selıge Atmosphäre entstehen lasse un dadurch das Zusammenleben schwer elaste

„ CHIC wahre Calamıität Clerikalseminar ]& war SC und bleibe die e1ILauUs

gröfßere Zahl der Alumnen „gut ZESINNL doch tfänden sıch tast jedem Kurs C111-
zelne Anhänger und Verteidiger Kastners, die 99 der Mehrzahl der Stadtkandıdaten

Ludwigs denestrey, Regensburg, 3() August 1874 ZAR 20 Fasz astner
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hre Gesinnungsgenossen“ hätten. Eıne dritte Schwierigkeit schließlich erwachse
den emıinarvorständen daraus, dass s1e dıe Rücksichtnahme auf die
bischöfliche Verordnung hindere, „mit Jjener Strenge, Entschiedenheit und Rück-
sıchtslosigkeıt sıc!] vorzugehen, welche andern Verhältnissen dieser lıberali-
sıerenden Rıchtung gegenüber eın Gebot der Pflicht seın würde  “ Daher erscheine
ıhm, Ludwigs, „unbedingt nothwendig“, diese Verordnung entweder gänzlıch außer
Kraft seizen oder zumindest modıfizıeren, dass die Priesteramtskandıdaten
nıcht mehr gehalten sınd, Kastners Vorlesungen besuchen. In hohem Grade wun-
schenswert ware sodann, als Ersatz hierfür eiınen philosophischen Studiengang 1m
Priesterseminar anzubieten. Sollte aber die Gesetzeslage Letzteres nıcht zulassen,
würde sıch empfehlen, für den theologischen Kurs eın Kolleg 1im Seminar
etablieren, ın dem „neben Anderm auch das Nothwendigste Aaus der Philosophie“
geboten werden könnte, und ‚War Zur Vermeidung des Verdachts, als handle sıch

phılosophische Vorlesungen, „CLTWa der Fırma: ‚Praktische Einführung in
das Studium der Theologie‘“.

Das Bischöfliche Ordinarıat traf VOorerst keine der gewünschten Maßßregeln, SOMN-
dern wandte sıch Oktober 1874 ın einem sehr moderat gehaltenen Schreiben,
das die meıisten anstoßerregenden Außerungen Kastners aufführte, den Ly-
zeumsrektor Johann Baptıst Kraus (1818-1 888) mıiıt der Bıtte, moge sıch mıt dem
Betroffenen 1NsSs Benehmen serizen und ıh: eiıner Erklärung veranlassen,’ wobei
ausdrücklich betont wurde, dıe oberhirtliche Stelle neıge der Annahme, dass
manche Anschuldigungen „auf reinen Mifßverständnissen“ beruhten:; auch ziehe s$1e
„den kırchlich-gläubigen 1nnn  CC des Professors „nıcht im Miındesten“ ın 7Zweıiftel. Von
Kraus darüber informiert, gab Kastner ın we1l längeren Unterredungen folgende
„beruhigende Erklärungen“ ab

Es se1 ıhm nıe ın den Sınn gekommen, dem „posıtıven Zweıtel“ 1mM Sınne VO

eorg Hermes (1775—-1831) das Wort reden; vielmehr habe be] seinem
Insıstieren darauf, dass die Philosophie nıchts ohne hinreichende Begründung
annehmen dürfe, 1Ur den „methodischen Zweıtel“ Auge gehabt und ıhn
auch als solchen bezeichnet.
Er habe nıe gelehrt, dass die CUuUeCeIC Philosophie die übernatürliche Offenbarung
als „denknothwendig“ beweisen suche, denn verkenne durchaus nıcht, dass
das innere Wesen der geoffenbarten Mysterıen der Erkenntniskraft der bloßen
Vernuntt unzugänglıch sel.
In der Anthropologie weder ıne triıchotomische Konzeption noch den
Güntherschen Dualismus:; nehme nämlıch 1Ur „eın substantielles psychisches
Prinzıp“ 1mM Menschen d und WE VO Geıist, Seele und Leib als den „dreı
Elementen der menschlichen Natur“ spreche, betrachte dieselben keines-
WCBpS als „dreı Substanzen“.
Es se1l durchaus wahr, dass sıch 1m Kolleg ötfters den Alumnen zugewandt un:
‚starke Ausdrücke“ gebraucht habe, dies jedoch 11UT dann, „WENnN Einzelne der
Conviktoren durch unanständıges Benehmen, iıronısches Lächeln C: den Anlafß
gegeben“ hätten.

Rektor Kraus beschloss seınen ‚wahrheitsgetreuen Bericht“ hierüber mıt der
Versicherung, habe Kastner eindringlich nahe gelegt, „dafß 1ın seiınen Aus-

Bischöfliches Ordınarıat Lyzealrektorat, Regensburg, Oktober 1874 Ebd
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drücken ma{ßvoller werden und seın einselt1iges Urtheil über dıe Scholastık moditicı-
rehKn solle 10 diese Mahnung beherzigt wurde oder nıcht, I11USS aufgrund der
Aktenlage dahingestellt bleiben. Jedenfalls schlug Bıschof Senestrey alsbald ıne här-
tere Gangart eın und modiıtizıerte dıe mehrtach erwähnte Verordnung seınes Vor-
angers A4aus dem Jahr 1849 bezüglıch des Philosophiestudiums 9. Februar 1875
folgendermaßen: Dıie seıinerzeıt vorgeschriebenen acht Lehrgegenstände „sınd tort-

der freien Wahl der Kandıidaten der Philosophie überlassen“, und eın Examen ın
diesen Dıszıplinen „wiırd AT Zulassung ZU Theologiestudium VO Seıite des ber-
hirtenamtes nıcht mehr gefordert“ 11 Füntf Monate spater, 16. Juli 1875, wurden
die Priestersemiuinarıisten VO Besuch der Vorlesungen Kastners eXpreSSIS verbis
dıspensiert mıiıt der Begründung: „Nachdem der Protessor der Philosophie hıesi-
SCH Lyceum, Dr. Kastner, nıcht blofß 1n seiınem Buche über die Philosophiıe DDeu-
tingers dıe Dekrete des Vaticanıschen Conscıls bekämpft, sondern überhaupt die
Untehlbarkeit der öcumeniıschen Concıliıen 1n rage stellt, w1e dem Retferenten
des Ordınarıates, Herrn Geıistlichen Rath Dr. Miıttl, bei eıiner mündlichen Bespre-
chung erklärte, VO anderen Irrlehren AI nıcht reden, 1St unvermeiıdliche
Pflicht, die Alumnen des Klerikalseminars VO  — den Vorlesungen dieses Proftessors
terne halten. * WFS-

Mıt Schreiben VO 2. August teılte das Ordınarıat dem Lyzealrektor die Ent-
scheidung mıiıt und sprach die Hoffnung aus, dass „1N nıcht allzu terner Zukuntt“
möglıch eın werde, die Entschliefßung VO 1849 wıeder ‚unverändert“ 1n Kraft
SETIZECEN; biıs dahin sehe INnan sıch „leider CZWUNSCH, den Candidaten der Philosophie,
welche künftig Theologie studıren wollen, ıne anderweitige Gelegenheıt für ıhre
Ausbildung ın den 1ın rage stehenden Disciplinen verschaffen  “ 13' In der 'lat
erhielten die Priesteramtskandidaten ıhre Ausbildung 1n systematischer Phiılosophie
und Philosophiegeschichte bereıits ab dem Wıntersemester 875/76 1mM Klerikal-
seminar. * Infolgedessen schmaol7z die Zahl der Lyzeum hierfür Inskribierten auf
eın kleines Häuflein VO dreı, vier Abiturienten MMM  9 dıe ın Regensburg als
„Einjährig-Freiwillige“ ıhren Militärdienst ableisteten. Solchermafsen ın seıner Lehr-
tätıgkeıt mehr oder mınder ahm gelegt, suchte Kastner tortan aus gesundheitlichen
Gründen wiederholt für die Dauer eiınes anzcS Semesters „Diensturlaub“ nach,
ehe 1M Herbst 1882 „vorbehaltlich der Wiederverwendung“ ın den vorzeıtigen
Ruhestand wurde und 1m Germanıker Aloıs Rıttler (1839-1890) eınen

10 Lyzealrektorat Bischötliches Ordinariat, Regensburg, 23 Oktober 1874 Ebd
11 Note Senestreys, Regensburg, Februar 1875 Ebd

Note Senestreys, Regensburg, Julı 1875 Ebd
Bischöfliches Ordinarıiat Lyzealrektorat, Regensburg, August 1875 Ebd
Zunächst engagıerte InNnan hierfür den 1ın Berlin geborenen Breslauer Diözesanpriester

Ernst Commer (1847-1928), der ber bereits 1876 eıne Protessur für Philosophie Priester-
semınar 1ın Liverpool übernahm. Ab 1879 War der neuberuifene Subregens Michael Glofßner
(1837-1909), Priester des Bıstums Eıchstätt, für die philosophische Ausbildung der Regens-
burger Alumnen zuständıg. Er huldigte gleich Commer einem exirem einseıtigen Neuthomis-
INUS, WI1e InNnan anderem seınem spater 1m Komplott mıiıt Commer geführten lıterarı-
schen Kampf den Würzburger Apologeten Herman Schell ablesen kann, ausgetragen 1m
Commerschen „Jahrbuch für Philosophie un! spekulative Theologie“, dem nıcht zuletzt
diese engstirnıg geführte Fehde den Spottnamen „komisches Jahrbuch eingetragen hat. Nähe-
TCSs be] arl HAUSBERGER, Herman Schell (1850-1906). FEın Theologenschicksal 1m Bann-
kreıs der Modernismuskontroverse Quellen und Studien ZU!T nNneUereCNMN Theologiegeschichte 3),
Regensburg 1999, passım (Register!).

493



Nachfolger erhielt.” Er ZO sıch nach München zurück und wıdmete sıch dort bıs
seiınem Tod 1M Jahr 1919 VOT allem dem Nachlass seıines Lehrers Deutinger.

Bleibt noch nachzutragen, dass die auf Drängen der emiınarvorstände 1875 BC-
troffenen Mafßnahmen Senestreys VO:  - der egıerung der Oberpfalz, der die
mıiıttelbare Autsicht über das Lyzeum oblag, heftigst missbillıgt wurden, Ja dass 11a

derenthalben dem Kultusminıisteriıum Ö die Schliefßung der Hochschule anrıet.
So beispielsweise depeschierte der Regierungspräsident Max VO Pracher 9—
1888 18. August 875 Bezugnahme auf die oberhirtliche Entschließung
VO 16. Juli nach München: „Bevor das Bischöfliche Ordinarıat jene auffallende, den
staatlıchen Anordnungen zuwiıider autende Verfügung das Lycealrektorat CI -

liefß, tand dasselbe nıcht für ANSCINCSSCIL, den geraden Weg ZuUur Abstellung VO  —
Uebelständen einzuschlagen und beı den zuständigen Behörden Abhıiulte VOI-

langen. Dıiese suchte vielmehr adurch erlangen, da{fß den Domkapıtular
Dr. Miırttl mıt dem Auftrage Protessor Dr. Kastner abordnete, diıesen ZuUur Modiılti-
katıon seıner Lehrsätze und A Wiıderrute der Behauptungen, die ın seınem 1mM
Berichte erwähnten Werke aufstellte, bestimmen. Als dieses nıcht gelang, wurde
oberhirtlicher Selits verordnet, da{fß sıch die Conviıktoren der Semestralprüfung 1ın der
Philosophie, welche auf rund oberhirtlicher Bestimmung bıslang abzuhalten WAal,
nıcht mehr unterziehen haben Es verlautete Oß  9 da{fß der Bischot Regens-
burg den Conviıktoren, welche be1 Dr. Kastner die philosophischen Vorlesungen
hörten, die nıederen Weihen vorenthalten habe Unter solchen Verhältnissen, und
nachdem über den Lycealprotessor Dr. Kastner nıcht das mındeste Nachtheılıge
ekannt geworden 1St, dürfte ın der Versetzung desselben eın geeıgnetes Mittel ZUr
Abhiulte nıcht gefunden werden können, weıl hiıer ıne Conzession nıcht Platze
ware, und dıe oberhirtliche Stelle 1ın iıhrem Wıderstande 1Ur noch mehr bestärkt
würde. Die Aufhebung des Lyceums ware sıcherlich erwünschter und ersprießlicher,
als Mafisnahmen, welche, wenn s1e dem Bischote Regensburg nıcht vollständig

« 17genehm sınd, ımmer wıeder diıe oberhirtliche Stelle ZUT Opposıtion reizen.
Dıie Aufhebung des Lyzeums erachtete der Regierungspräsident auch ın seiınem

Bericht VO November 1875 als wırksamste Abwehrmafs$nahme die I14as-
sıven Einmischungsversuche denestreys, der sıch „1N seıner bekannten Selbstüber-
hebung und angemaßten Herrschaft über alle Rücksichten hınwegsetzt, wenn oilt,
Miıttel für seıne herrschsüchtigen Zwecke gewiınnen“. IBEN sıgnıfıkanteste Jüngste
Beispiel 1erfür biete die Anstellung des „nıcht bayerischen Priesters“ Ernst Com-
INeT als Vıkar Kollegiatstift Zur Alten Kapelle mıiıt dem Auftrag, 1im Klerikal-
semınar Separatvorlesungen über Philosophie halten. Denn adurch werde nıcht
NUuUr die phılosophische Ausbildung der künftigen Priester jeder staatlıchen Autsicht
9 sondern zugleich die Möglıichkeit eröffnet, iıhnen „die Grundsätze des
ıcht-katholischen Kırchenregimentes einzuıimpfen und s1e Sanz 1m Sınne iıhres regle-
rungsfeindlichen Oberhirten triıllen“. Wıe sehr hiıerbei „dıe allbekannten Ten-
denzen des Bischotfs VO Regensburg“ die Richtschnur bılden, könne InNnan allein
schon der Tatsache entnehmen, „dafß sıch selt vielen Jahren keıin Candıdat der Theo-
logıe, welcher seıiner eıit ın der 10zese Regensburg Verwendung suchen will,
dıe Autfnahme 1n das Georgiaanum lın München] melden darft.“ 18

15 Kultusminister Johann VO Lutz denestrey, München, Oktober 1882 BayHStA
Deutingers’s Leben und Schriften (wıe Anm. 317 Pracher Kultusminıisterium, Regensburg, August 1875 BayHStA18 Pracher Kultusministerium, Regensburg, November 1875 Ebd
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